
ZU EINIGEN OSKISCHEN GÖTrrERNAMEN

Ed. Schwyzer hat Rh. Mus. 84 (1935) 97 ff. das Täfelchen
von Agnone erneut behandelt und dabei 11011. auch den Götter
namen einige Bemerkungen zuteil werden lassen. An diese
soll hier angeknüpft werden.

I.

!({wrt staUf, Futrei KerrUai staUf (A 3) Fuutn:i (B 30).
Schwyzer 114 bestreitet, dass in FU(u)t1'ei der Dativ von
osk. JUli1' <Tochter' vorliegt, das Thurneysen (Glotta XXI
7 f.) erkannt, neuerdings Pisani Italica 15 f. gegen Zweifel
lautlich gesichert hat, und möchte zu der herrschenden Deu
tung <genetrix' zurückkehren, auch Metathesis ~on L F1'Utis
(Benzen) wird in Erwägung gezogen.

Den lflexionsunterschied zwischen Filtrei und osk. Patetei
nimmt er seihst nicht sehr schwer. Er hat in der Tat gar
keine Bedeutung , da sich jutreis an maatreis angeschlossen
haben wird. Sein <Bauptbedenken' ist, daEs <Tochter' schlecht
hin als Bezeichnung einer Gottheit kaum denkbar erscheint.
Und als Bezeichnung einerselbständigenGöttin erscheintFuutrei
B 30. Aber zu letzterer Behauptung vgl. folgendes. Die Rück
seite B kürzt ab;' auch bei Ammai Kel'riiai, Diumpai.9 Kerriiais,
AnafTiss Kerriiids, MaatUis Ken"iiuis ist in B Kerriiai usw.
fortgelassen 1), wie auch die umständliche Wiederholung VOll

"staUf bei den aasas vermieden ist. Also stünde nichts im
Wege, futrei Kerriiai nach dem Typus Telapd:J'vwt;; vC6t;; als
filia Cereris zn deuten. Schwyzer lehnt deu Vergleich mit
griechisch K6(J'YJ ab. Auch hier bleiben Bedenken. Denn es
ist die Frage, ob die Osker überhaupt dafür ein besseres
Äquivalent zur Verfügung hatten, wenn sie K6e'YJ übersetzen
wollten, und dass wir mit Übertragung griechischen Kultes
zU tun haben, zeigt Schwyzer selbst 110 an Evkliti und HereklÜi.
Ja, man kann sogar beweisen, dass sie keiu dienlicheres Wort

I) Umgekehrt stehen Z.35/36 und 40 Ergänzungen.
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besassen oder benutzten. Denn die Paeligner gehen gr. LI toaxoveot
mit iouiois puclois (PI. 245) wieder, übersetzen also xoiJem mit
dem gewöhnlichen 1) Wort für 'Sohn' nebst adjektivischem ioui
ois. Die Übereinstimmung ist so genau, wie man es nur
wünschen kann: F~ttTei Ke1Tiiai heisst <filiae Cereris'.

H.

Liganakdikei Ent1'ai (A 8), Liganakdikei Entmi Ke1Tiiai
(B 35). Schwyzer bemerkt mit Recht, dass Ent1'ai im Vokal
zu Antm'statai nicht stimmt, also mit 1. inte1' usw. nicht in
Verbindung gebracht werden darf. Dann ist es aber gefährlich,
an der Deutung CInterae' festzuhalten und den falschen Vokal
durch Beeinflussung von dem Gegensatz *Ehtmi zu erklären.
Sehen wir uns im Kreise der Oeres um, so weist uns Statius
Theb. IV 460 den Weg: am lJ1'ofundae I erigitur Oe1'es, ebenso
V 156: inferna Oe1'e8. Dann verstehen wir auch E'ntmi zu
gr. b'eeTSeot (TO rae aXOiSWOjl 7:iiw F:1lsedeow ßiAoc; Aisch. Oh.
286), synkopiert 2) aus *enertera, und entspricht gr. x{}ov{a, zmnal
wenn S1ISeot mit lJea (Bezzenberger BB 27,154) zusammenhängen
sollte S). Da der ganze Hain der Oeres geweiht ist, haben wir
bei jeder Gottheit zu fragen, wie sie mit deren Kult verbunden
sein kann. Das gilt auch von dem ersten Teil des Namens
Liganakdikei.

An Lig-dikd = Legi-dici rUhrt Schwyzer nicht und ver
weist auch auf Büchelers Verbindung mit LI'i]lUl7:J)(! Osap0lf'oeoc;.
Und in der Tat· möchte man wünschen, Liganakdikei möglichst
so zu bestimmen, dass die Bedeutung {}sal-t0lf'0eoc; erreicht oder
nahezu erreicht wird, zumal dieser Kult für Unteritalien bezeugt
ist (Wissowa Ru. K 2 298,4). Aber was ist -anak-? Da -dikei
nicht -If'0eoc; ist, so liegt es nahe, -anak- damit gleichzusetzen.
Ich denke, es ist die durch .Anaptyxe umgestaltete Form der
Wurzel *enek bringen, die in 1. nac-tus zu Tage tritt. *legl:
nak-iom wäre dann Synonym zu legislatio und *legi-naki-dik-s
>*leg-nak-diks> liganakdikei normale Lautentwicklung. Als

J) Vgl. den Vibiafiuch und Not. d. Scav. 1921 S.286. - Zum Ganzen
vgl. noch den wichtigen Aufsatz von Kel'enyi Studi e Matel'iali di Storia
delle Religioni IX (1933) 17 ff. .

2) Mitgewirkt hat wohl Haplologie· -en-er-t·er- wie M8i1.d."DtOS
<*MBJ..a."-d.,,Dtos u. ä., vgl. Sommer Handb. 285, Deubnel' Att. Feste 9.

3) Wie gr. Vl(!'EB(!OS neben e."l(!'EB(!OS steht, so u. ne1·tru 'links' 'nach
italischen Begriffen imus sinister' (Buck-Prokosch 16) neben Entrai.
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Bedeutung ergäbe sich: quae enuntiat legislationem {)eap,o
(pOeoc;. Es kommt noch hinzu, dass die Wurzel *enek für das
Umbrische nachgewiesen ist: mit ihrer Hilfe wird das Umbrische
nk Perfekt gebildetl).

Diese Ableitung deucht mir wahrscheinlicher als die Ver
bindung von ·anak- mit dem osk. Götternamen Anagtiai, dessen
Etymologie hoffnungslos ist, solange wir von ihrem Wesen
nichts wissen, als dass sie im Pälignerland gleichfaHs als Oeria
verehrt wurde. Schwyzer lässt unberücksichtigt, dass Anagtiai
dazu zwingt, den päl. Namen als *Anageta =Anaceta zu lesen,
vgl. cnatois (246 Pt). Dann wäre in Agnone vor -dikei eben
faHs -*anag- zu erwarten. Also dürfte die Deutung: {)eap,o
cpoerp 1}Serieq. den l'eligionsgeschichtlichen und sprachlichen
Tatsachen am ersten gerecht werden.

III.
Während A 9-13, B 39-41 der eigentliche Gottesname

z. B. Diuvei vorausgeht, das Epitheton folgt, ist das A 15 =

B 43 in deivai Genetai nicht der Fall. Darum ist es erlaubt
zu fragen, ob in dem A 14 = B 42 jedesmal vorangehenden
Patanai Piisliai nicht auch patanai einen ähnlichen Begriff
wie deivai, eine Art von Titel darstellt, da Schwyzers 'Patulcia'
(nach Patulcius, einer Indigitation des Janus) nicht recht
befriedigt. Eine Deutung ist freilich schwierig, doch möchte
ich folgende Möglichkeit nicht unerwähnt lassen, über deren
hypothetischen Charakter ich mir vollkommen im klaren bin.

Der Demeterkult war in Unteritalien ausserordentlich
verbreitet, insbesondere nach dem Zeugnisse zahlreicher epicho
rischer Inschriften, im messapischen Gebiete. GI'. :noT'Pa, von
Demeter gebraucht im Hom. Hymn. 118, würde dort zu *patna,
was mit Anaptyxe patana ergeben musste. Übrigens ergab
auch urverwandtes *potni.a messap. vermutlich *patna. Da
es nicht ausgeschlossen ist, dass die Osker den Demeterkult
durch messapische Yermittelung erhielten (vgI. Yerf. demnächst
in den Indog. F.), ist die vorgeschlagene Erklärung religions
geschichtlich nicht a limine unmöglich und würde gut zu dem
folgenden deivai passen.

Mit deivai Genetai wird eine Geburtsgättin angerufen;
man möchte für Piistiai gerne eine ähnliche Bedeutung suchen,

I) Sommer IF 43,40.
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z.B. 'E:ruÄvaap,ev'i], unter welchem Beinamen (Hesych s.V., Kaibel
FCGr. I 208, 108) in Tarent und Syrakus Demeter ver:ehrt wurde
wie anderwärts eine der Eileithyien. Unter dieser Voraussetzung
würde ich Piistiai zu I. quies, Wurzel q1f:ie- mit s-Erweiterung,
als *q'IJ:ies-tiä 'Beruhigerin' stellen, was osk. zu l)iistia- werden
musste. Vielleicht darf man an Fest. 306/7 Lds. erinnern:
quietalis ab antiquis dicebatur Orcus.

IV.
Diuvei VerehasiÜi, DiÜvei Regatuni A 11.12 DiÜvei

VerehasiÜ, Diiwei PiihiÜi Regatm'ei B 39. 40. Schwyzer lehnt
die Deutung auf einen höchsten Staatsgott ab, weil er 'in der
Mitte der ländlichen f}ew'IJ ayoea, also durchaus nicht an
führender Stelle erscheint'. Dieser Grund ist doch wohl nicht
ganz stichhaltig, da wir das - vermutlich lokale - Anordnungs
prinzip nicht kennen, tritt doch die Inhaberin des Haines,
Ceres, erst an 3., auf B sogar erst an 5. Stelle auf. Im übrigen
würde auch ein Juppiter Pluvialis schwerlich diesen Platz
erhalten. Also steht sachlich nichts im Wege, die alte Deutung
L1tl noÄwvxcp (um es griechisch angenähert wiederzugeben, zu
verehia- 'civitas': Boisacq eexa7:aw) bzw. Iovi lustrifico rectori
beizubehalten, für deren Wahrscheinlichkeit auch die marruci
nische Inschrift regen[ai] peai ce1'ie iovia (274 PI) spricht, wie
Schwyzer selbst hervorhebtt).

Jena. Albrecht von BlumenthaI.

1) Schwyzer hätte PI. 12 für die Bedeutung von piihiui nicht heran
.ziehen dürfen, da 'IHW au;r EKW von Pisani Halies. 10ff. schlagend als 'lio
deus hic' gedeutet worden ist; vgl. IF 53 (1935), 150.
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